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1. Bedingungsanalyse
1.1 Informationen zur Klasse

Die Klasse 3b der deutsch-französischen Schule in Sillenbuch/Stuttgart (des dt-frz. Zuges) setzt sich aus 20 Schülern in einem geschlechtlichen 1:1 -Verhältnis zusammen. Darunter befinden sich 2 weibliche und 1 männlicher Wiederholer.Nur ein Kind, ein Mädchen namens Chansu, ist ausländischer Herkunft (türkisch) und scheint sich gut in die Klasse integriert zu haben.

Aufgrund meiner nur kurzweiligen Präsenz in der Klasse kann ich im Folgenden nur meine Eindrücke und erhaltene Hintergrundinformationen wiedergeben.

Drei Schüler sind besonders auffällig. An erster Stelle wäre Marius zu nennen, der unter einem Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom (ADS) leidet und Retalin einnimmt. Dies hat er duch die Mithilfe der Lehrerin zu einem sebstverständlichen Ritual entwickeln können. Sie legt ihm einen Marienkäfer auf den Tisch, in dem sich die Medizin befindet, damit er weiß, dass nun die nächste Dosis einzunehmen ist. Gegen Ende des Unterrichts, sprich in der 5. und 6. Stunde, lässt seine Konzentration laut Angaben der Lehrerin aber merklich nach, da er über Mittag keine weitere Verabreichung mehr erhält. An zweiter Stelle möchte ich Marcel erwähnen, dessen Vater alleinerziehend ist und der von den Großeltern sehr umsorgt wird, worunter seine heranwachsende Selbstständigkeit leidet. Der Dritte „im Bunde“, Dennis, wurde zurückgestellt und fällt auf, da er mit den anderen kaum mithalten kann. Er ist sehr leistungsschwach und wäre laut Klassenlehrerin fast besser in einer Sonderschule aufgehoben. Seine Eltern sind aber gegenteiliger Auffassung und was jene bezüglich der Schule veranschaulicht, ist folgende Anekdote: Der Neunjährige fährt regelmäßig alleine mit den öffentlichen Verkehrsmitteln in die Stuttgarter Innenstadt um Kleidung einzukaufen und bekommt zu diesem Zwecke Geld von seinen relativ gut situierten Eltern. In schulischer Hinsicht aber werden ihm nicht einmal zugetraut seine Hausaufgaben alleine bewältigen zu können. 

Als weiteres auffälliges Kinde ist Caroline zu nennen, die in hohem Maße Aufmerksamkeit von der Lehrerin fordert und zudem eine relativ schlechte Selbsteinschätzung bezüglich ihrer erbrachten Leistungen in Klassenarbeiten hat. Seitens der Mutter wird sie in dieser aber eher bestärkt, die ihr Kind als äußerst intelligent und leistungsstark ansieht. 

Noch ein Sonderfall in der Klasse stellt Pia dar. Sie wurde vorzeitig eingeschult und gilt der Lehrerin als hochbegabt. Außerdem betreibt sie Eiskunstlauf auf Leistungssportebene, d. h. 3 bis 4 Stunden am Tag und findet deshalb kaum Zeit ihre Hausaufgaben zu erledigen. Dennoch ist sie in der Schule immer vorne weg, wobei sie alles sehr präzise ausführt. Darüberhinaus legt sie oftmals ein sehr erwachsenes Verhalten an den Tag. 

Die Schüler sitzen zur Zeit an Zweier-Tischen in U-Form, so dass in dessen Mitte jeweils noch 2 /3 Tische zu beiden Seiten Platz haben, die zur Tafel gerichtet sind. Die Kinder kommen damit ganz gut zurecht und diese Arbeitsform hat, denke ich, bereits Früchte getragen, da sie dem gegenseitigen Helfen entgegenkommt. Zur Sitzordnung möchte ich aber noch erwähnen, dass beide Seiten des U’s geschlechtlich geprägt sind. So sitzen auf der linken Seite fast ausnahmsweise nur Mädchen, auf der rechten hingegen fast nur Jungen. Laut Aussage der Lehrerin wird jedoch nach jeden Ferien eine neue Sitzordung eingenommen, wobei sich aber das Nebeneinandersitzen von Mädchen-Mädchen / Junge- Junge kaum vermeiden lässt. 

Des Weiteren scheint eine relativ gute Sozialstruktur vorhanden zu sein, was die gegenseitige Kooperation betrifft. Die Kinder helfen sich untereinander, was die U-Sitzform, wie schon vorhin genannt, durch die Nähe zu den Mitschülern erleichtert. Auch wenn ein Nebensitzer noch nicht so weit ist oder etwas nicht verstanden hat, wird dem abgeholfen oder um ein Beispiel zu bringen: ich habe erlebt, dass eine Schülerin mich aufforderte zu einem Kind zu gehen, weil dieses „ es noch nicht so gut könne“. Jedoch gibt es in den Schulhofpausen manchmal Streit und auch im Klassenzimmer während einer Pause habe ich gesehen, dass ein Schüler dem anderen eine Backpfeife gab. Dies aber konnte ich bisher nur unter den im ersten Abschnitt erwähnten verhaltensauffälligen und zum Teil agressiven Schülern beobachten. 

Bezüglich des Leistungsspektums ist zu sagen, dass es breit gefächert ist (siehe erster Abschnitt), was ein zügiges und gemeinsames Arbeiten manches Mal erschwert. So musste zum Beispiel eines der Problemkinder beim Basteln nach hinten zum Spielen geschickt werden, um eine Eskalation zu vermeiden. Generell gesehen sind die Schüler aber sehr gut zu motivieren und bleiben dann auch bei der Sache. 

1.2. Unterrichtskontext

Die Thematik der Unterrichtseinheit ist für die Schüler nicht gänzlich neu, da sie mit der Lehrerin schon die Jahreszeiten durchgenommen hatten. Deshalb war vorauszusetzen, dass die Kinder etwas über den Jahresverlauf wussten, jedoch konnte ich mich über den genauen Wissenstand nicht in Kenntnis setzen, was auch durch die Art des Praktikums bedingt ist. Das Thema an sich lässt sich aufgrund der am Anfang stehenden szenisch darzustellenden Wettergeschichte gut in die jetzige Jahreszeit einbetten, die den Kreislauf vom Sommer zum Herbst/ Winter durch Regen und Schnee verdeutlicht, womit die Kinder ja jetzt konfrontiert sind. Der Gegenstand „Wetter“ wird direkt aus dem Alltag herausgegriffen, wodurch mit einem relativ großen emotionalen Bezug der Kinder zu rechnen ist, was sich wiederum auf den Lernerfolg auswirken wird.

2. Sachanalyse

Der Jahresverlauf ist Bestandteil des täglichen Lebens und soll anhand der Thematisierung des Wetters bewusst gemacht werden. Die Zuordnung der Gegenstände zum jeweiligen Wetter soll von den Schülern teils selbst getroffen und später verselbstständigt werden. Die Begrifflichkeiten für die Wetterlagen lernen die Schüler nun in Französisch kennen. Sie sind jeden Tag anwendbar und somit gut übungs- und wiederholungsfähig. 

Auch besteht eine Verbindung zum Heimat- und Sachunterricht, in dem das Thema laut Lehrplan in der dritten Klasse einen Platz hat. Durch die Kombination von Wetterbild und Wort wird eine ideale Verknüpfung erstellt, die einen Realitätsbezug aufweist.

Die Unterrichtseinheit verstärkt die Auseinandersetzung mit der Umwelt, die außerhalb des Klassenzimmers auf die Kinder unmittelbar einwirkt.

Etwaigen Ausspracheschwierigkeiten beim Lesen der Wortkarten soll durch mehrmalige Wiederholungen des Satzes vorgebeugt werden und kann durch das Wetterliedsingen unterstützt werden. 

3. Didaktische Analyse

Der Unterrichtsgegenstand „Wetter“ stellt für die Schüler wie schon im vorherigen Punkt dargestellt, einen Bezug zur Außenwelt bzw. Umwelt dar. Dahingehend begegnet das Phänomen des Wetters den Kindern jeden Tag. Das Thema soll deshalb zur Auseinandersetzung mit derselben anregen. Dazu folgendes Zitat aus dem ergänzenden Lehrplan, S. 25: „In der Grundschule muss dafür gesorgt werden, dass die Sprechanlässe aus der Erlebniswelt der Kinder heraus gewählt werden.“ Die Schüler sollen auf spielerische Weise in der für sie ersten Fremdsprache erlernen die Ausdrucksfähigkeit auf alltägliche Situationen anzuwenden. Ferner wird der Wortschatz erweitert, was für das folgende Lernen und die Ausdrucksbefähigung von Bedeutung ist. So „[erhöht] die Erfahrung, sich nunmehr in der Zielsprache verständig ausdrücken zu können [das] Erfolgserlebnis und ermutigt [die Schüler] für weitere eigene Sprechversuche“ (vgl. ergänzender Lehrplan, S. 27). 

Ich möchte das Ziel der Verwendung im Alltag besonders hervorstellen, da es mir in Bezug zu diesem Thema als eines der wichtigsten erscheint. Die Kinder werden auch durch die Gesellschaft mit diesem Thema konfrontiert und auch zukünftig wird von ihnen erwartet, dass sie sich damit zurecht finden und dieses in den unabdingbaren Kreislauf der Natur einordnen können. Außerdem spielen die Medien eine Rolle, sei es Fernseher oder Radio, die tagtäglich einen Wetterbericht bringen. Sich über das Wetter verständigen zu können, gehört also zu dem Wortgrundschatz, über den man, sollten die Schüler sich später in einem französischsprachigen Land aufhalten, nicht hinweg kommt. Die Kinder sollen lernen, die gebräuchlichsten und gängigsten Ausdrücke wie „il pleut“, „il y a du vent“, „il fait froid“ und „il neige“, die auch im ergänzenden Lehrplan auf S. 61 als Redemittel aufgeführt sind, zu reproduzieren und in die Lage versetzt werden diese selbst zu artikulieren und mit den Bildern bzw. Schriftkarten oder Gegenständen in eine Verbindung zu bringen, weshalb diese auch in der Erarbeitung herausgegriffen werden sollen, um einer Überflutung verschiedener Ausdrucksmöglichkeiten zuvorzukommen. 

Derart wird nicht nur das Wetter selbst, sondern auch das für den Menschen notwendige Hilfsmittel aufgezeigt, zu dem er, um sich vor der ein oder anderen Naturgewalt zu schützen, greift. So steht beispielsweise das Wort „le bonnet“ unter der Rubrik „vorgesehener Wortschatz bis Klasse 4“ im ergänzenden Lehrplan zum Thema Jahr / Kalender auf S. 65. Das Wissen um dieses Rüstzeug, auch in einer Fremdsprache, ist ebenso wichtig wie das Erlernen der Ausdrücke für die jeweilige Wetterlage. 

Die Thematik soll den Schulkindern am Anfang des Unterrichts auf eine Weise dargebracht werden, die verschiedene Lernmethoden beinhaltet. Hier geschieht dies durch das handlungs- und schülerorientierte szenische Spiel, um so möglichst allen einen Zugang zu erleichtern. Die Drehscheibe dient als Stütze, sie entlastet den Schüler und motiviert ihn überdies durch Anschaulichkeit. Es ist dabei noch anzumerken, dass Kinder ja auch schon von klein auf von Bildern umgeben sind und mit ihnen umgehen, gleichzeitig von dem besonderen Reiz der Bilder, die unwillkürlich ins Auge springen und die Aufmerksamkeit auf sich ziehen, intuitiv gefangen sind. Das didaktisch gesehen der Vertiefung dienende Lied „[...hilft dahingehend] bei der Aneignung von Sprachmelodien und Sprachstrukturen“ (Zitat ergänzender Lehrplan, S. 25) und soll den aufgenommenen Wortschatz verfestigen. 

Der Unterrichtsgegenstand kann exemplarisch für den alltäglichen Umgang mit einem Naturzustand stehen, so beispielsweise für die Jahreszeiten, die ähnliche Handhabe erfordern. Des Weiteren kann „Das Wetter“ ergänzend fächerübergreifend zu Kunst oder / und zum Heimat- und Sachunterricht eingesetzt werden. 

4. Unterrichtsverlauf

4.1. Methodische Analyse
Die Initial- und Motivationsphase vollzieht sich über die szenische Darstellung der Felix- Wettergeschichte. So soll bei den Schülern Spannung und Aufmerksamkeit für die weiteren Unterrichtsschritte aufgebaut werden. Überdies wird Neugierde geweckt und durch das lustige Ende entsteht eine Auflockerung. 

Nun wird eine Drehscheibe an der Tafel befestigt, auf der nur 4 Wetterbilder zu sehen sind, um die Kinder nicht mit den zahlreichen Ausdrücken, die zuvor in der Geschichte vorkamen, zu verwirren. Diese werden durch die Drehscheibe nun von meiner Teamkollegin und mir abwechselnd präsentiert, verbunden mit der Frage: „ Quel temps fait-il?“. Durch das Wiederholen soll den Schülern die Frage-Antwortanweisung im Gedächtnis haften bleiben, die sie zu einem späteren Zeitpunkt selbst ausführen sollen. Außerdem wird die jeweils passende Mimik / Gestik zur Wetterlage dargestellt, die schon im szenischen Spiel vorkam. Nun werden farbige Antwortkarten zu den Bildern auf der Drehscheibe an die Tafel geklebt (siehe Anhang), an denen sich die Kinder später festhalten können. Die Schüler werden aufgerufen; einer kommt jeweils zur Tafel und liest das Wetter mit Hilfe der Satzkarten vor bzw. ab. 

Im anschließenden Sitzhalbkreis, der zur Tafel ausgerichtet ist, werden die Gegenstände, die auch in der Einführung zum Zwecke der Geschichte benutzt wurden, zum auf der Drehscheibe eingestellten Wetter vorgeführt. Die Kinder sollen nun feststellen, ob es der richtige ist, wobei abgewartet werden muss bis von der Mehrheit die passende Antwort verlautbar ist. Jetzt wird das nächste Wetterbild eingestellt. Dies wird solange geübt bis erkennbar wird, dass der Wechsel zur Schüler- Schülerphase vorgenommen werden kann. Die Kinder stellen die Wetterscheibe dann selbst ein und fragen ihre Mitschüler nach der Antwort. 

Zur Vertiefung und Auflockerung wird nun ein Lied gesungen, wobei die Schüler aufstehen und einen ganzen Kreis bilden. Zuerst wird das Wetterlied mit Bewegungen und Klatschen vorgesungen. Die erste Strophe wird in zwei Blöcke geteilt, davon wird der erste gemeinsam gesungen und wiederholt. Nun erst kommt der zweite Block und dann wird die gesamte erste Strophe gesungen. Sollten manche Kinder noch nicht in der Lage sein die Strophe mit den Bewegungen und dem Klatschen zu verknüpfen, so kann beliebig wiederholt werden. Mit der zweiten Strophe wird ebenso verfahren und erst am Schluss wird das Lied ganz gesungen. Die Schüler ahmen dabei die typischen Bewegungen für das Wetter, sowie die Handlungen für die wettertypischen Gegenstände nach. Dabei wird auf das zuvor Erarbeitete zurückgegriffen und eine Festigung erzielt. Außerdem kommt das Lied in dieser Form dem Bewegungsdrang der Kinder nach und es kann daraufhin mit einem nochmaligen Konzentrationsschub gerechnet werden. 

Abschließend erfolgt die Reflexion in Form eines Arbeitsblattes, auf dem die vier Wetterszenen dargestellt sind, die zuvor auch durch das Lied vertieft wurden. Die Schüler sollen jetzt den passenden Satz zum jeweiligen Bild suchen und in die dafür vorgesehene Zeile eintragen. Während dieser Einzelarbeitsphase hängt die Drehscheibe mit den Antwortsatzkarten noch deutlich sichtbar an der Tafel, um schwächere Schüler zu berücksichtigen, die je nach Bedarf spicken können. 

Die Erfolgskontrolle findet nun durch Aufrufen statt, wobei derjenige Schüler zur Tafel kommt und das Ergebnis laut mitteilt. Dadurch kann sichergestellt werden, dass alle Schüler ihre Arbeit korrigieren können, denn das Felixbild, dargestellt durch die Drehscheibe, und der Antwortsatz des Arbeitsblattes finden sich an der Tafel wieder. Um eine Entspannungs- und Erholungsphase einzuleiten, können die Kinder eben anfangen bzw. diejenigen, die mit dem Blatt schon früher fertig waren, fortfahren die Bilder in der noch verbleibenden Zeit auszumalen. 

4.2 Unterrichtsskizze
zum Thema „Wetter“ im Fach Französisch für Kl.3 
	Zeit
	Didaktische Funktion
	Handlungsschritt
	Sozialform
	Medium

	9:50
	Einstieg
	Vorstellen
	
	

	9:53


	Ein-

führung
	Vorspielen der Felix-Wettergeschichte:

il fait beau

il fait du soleil

il fait du vent

il fait froid 

il neige

il pleut

il fait nuit (Sterne + Mond an Tafel kleben, Jalousien herunterlassen)
	szenische Darstellung


	lunettes de soleil

cerf-volant

écharpe

bonnet

parapluie

Sterne + Mond

Tafel

	9:58
	Er-

arbeitung
	Drehscheibe an Tafel beschränkt auf: 

il fait du soleil / vent; il neige / pleut

Frage: Quel temps fait-il? 

passende Gestik /Mimik zum auf der Drehscheibe eingestellten Wetter darstellen und jeweilige Antwortsatzkarte dazu kleben

S aufrufen, kommt zur Tafel vor und liest Wetter ab
	Klassenverband
	Tafel

Drehscheibe

Satzkarten

lunettes de soleil

cerf-volant

bonnet

parapluie

Wattebällchen

	10:08
	Übung
	Gegenstände zum jeweils eingestellten Wetter vorführen und durch S feststellen lassen, ob es der richtige ist 

S stellen Drehscheibe nun selbst ein
	Sitzhalbkreis
	Tafel

Drehscheibe

Satzkarten

	10:18
	Vertiefung
	Wetterlied mit Bewegung und Klatschen im Refrain: Vorsingen, Aufteilen der 1. Strophe in 2 Blöcke, Wiederholen; ebenso mit der 2. Strophe verfahren, am Schluss Lied komplett singen
	stehend im Kreis
	

	10:28
	Reflexion
	AB mit 4 Felixwetterbildern:

S müssen passenden Satz zum jeweiligen Wetterbild aussuchen und in dafür vorgesehene Zeile eintragen,

Korrektur durch Aufrufen,

abschließend S Bilder ausmalen lassen
	Einzelarbeit

Klassen-

verband
	AB


5. Anhang

· Tafelbild:




il fait du soleil






il neige




il fait du vent






il pleut

· Wetterlied auf die Melodie von „le coq est mort“:

1.
Quand il fait du soleil



–>Hand an Stirn halten


je prends mes lunettes



–>Bewegung Brille aufsetzen


Quand il fait du vent



–>Bewegung Windsausen


je prends mon cerf-volant


–>Bewegung Drache in Hand


mes lunettes de soleil coco di coco da

–>Bewegung Brille aufsetzen


mon cerf-volant coco di coco da

–>Bewegung Drache in Hand

Refr.: coco coco coco coco di coco da  (2 mal)

–>Klatschen

2.
Et quand il neige



–>Bewegung Schneeflocken fallen 


je prends mon bonnet



–>Bewegung Mütze über Kopf ziehen


Et quand il pleut



–>Bewegung Regentropfen fallen


je prends mon parapluie


–>Bewegung Hände als Haube über Kopf


mon petit bonnet, cocodi cocoda

–>Bewegung Mütze über Kopf ziehen


mon parapluie cocodi cocoda


–>Bewegung Hände als Haube über Kopf

Refr.: coco coco coco coco di coco da (2 mal)

–>Klatschen
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7. Nachbesinnung

Die Stunde war für mich persönlich ein äußerst positives Erlebnis. Ich hatte das Gefühl, dass im Allgemeinen alles sehr gut lief, dass es den Schülern Spaß machte und sie bei der Sache waren. Ich möchte anmerken, dass es die erste Stunde war, die ich je in Zweier-Teamarbeit gehalten habe und ich war in den ersten Minuten nach dem Unterricht wirklich überrascht wie gut wir das geschafft hatten. Wir hatten uns vorab gewissermaßen nicht abgesprochen, wer denn nun welche Sequenz übernehmen würde, so dass unsere Rollenverteilung spontan verlief. Eine Zweier-Arbeit bot sich wegen des szenischen Spiels am Anfang geradezu an, das sich in Alleinarbeit wohl weit schwieriger präsentiert hätte. Nach dieser Darbietung merkte man deutlich die große Erwartungshaltung der Schüler, der es nun gerecht zu werden galt, was für mich aber nicht ein Problem, sonder eher eine Herausforderung darstellte. 

Der erste Kritikpunkt, der mir gleich nach der Stunde in den Kopf kam, war folgender: das Lied hätte ich gerne ausführlicher erarbeitet. Die Kinder machten zwar alle sehr gut mit und man hatte den Eindruck, dass es ihnen Vergnügen bereitete und sie den Lernstoff aufnahmen, aber für mich wurde im Nachhinein klar, dass sie nicht in der Lage sein würden es selbstständig zu singen. Mir wurde bewusst eines der mir selbstgesteckten Ziele nicht erreicht zu haben, was aber für den Augenblick in Ordnung war. Ich muss auch sagen, dass ich mir nicht sicher bin, ob wir bei tiefergehender Erarbeitung mit den anderen Unterrichtsabschnitten nicht in Verzug gekommen wären und diese eventuell gar nicht mehr geschafft hätten. 

Ein weiterer nachteiliger bzw. störender Aspekt für mich war die Ergebniskontrolle. Ich spürte deutlich, dass es für die Kinder eine nochmalige Anstrengung darstellte und sie sich teilweise durch das Vorrufen zur Tafel überfordert fühlten, womit ich nicht gerechnet hatte. Wir hätten dies in anderer Form durchführen sollen, sei es beispielsweise mit Hilfe eines Tageslichtprojektors auf dem wir das Arbeitsblatt als Folie hätten auflegen können oder durch gemeinsames chorisches Sprechen.

Das Tafelbild fand ich sehr anschaulich und für die Kinder gut verständlich. Ich denke, dass man in weiteren Stunden daran anknüpfen oder es in anderen Fächern wie Heimat- und Sachunterricht einsetzen bzw. erweitert verwenden kann. Das Lied könnte ebenfalls als wiederkehrendes Element in andere Unterrichtseinheiten als Auflockerung und Wortschatzübung eingebettet werden. 

Ich bin froh, dass wir die Wetterbezeichnungen auf vier reduziert hatten, denn zu viele hätten meiner Meinung nach nur Verwirrung gestiftet und die Aufnahme des Stoffes erschwert. Abgesehen davon, war es auch einfacher für uns so beschränkt zu arbeiten. 

Betrachte ich das Gesamtergebnis des Unterrichts, so hat sich doch die aufwendige Vorarbeit „gelohnt“ und ich bin zufrieden mit der von mir erbrachten Leistung. Auch sollte dabei nicht unerwähnt bleiben, dass die Teamarbeit in meinen Augen hervorragen funktioniert hatte, was mein positives Gefühl nur noch verstärkte. 
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